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Ausgangslage

- Entwicklungen im gesellschaftlichen und fachlichen 
Kontext der Kinder- und Jugendhilfe

- Entwicklungen in den letzten 10 Jahren mit Ausblick 
auf Trends in den nächsten 5 Jahren
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Überblick

Entwicklungen / Trends … 

- im Familienleben

- im ökonomischen und politischen Umfeld

- im sozialen und kulturellen Umfeld

- in rechtlichen Rahmenbedinungen

- im fachlichen Kontext

- Studien zur Wirksamkeit von Methoden und Instrumenten der 
Kinder- und Jugendhilfe
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Familie

- Entwicklung, Erziehung und Bildung vollziehen sich primär in der 
Familie und engen sozialen Beziehungen 
(Erziehungspartnerschaften)

- Befriedigung grundlegender individueller und gemeinschaftlicher 
Bedürfnisse nach Geborgenheit und Intimität

- Bildung und Erhaltung von Humanvermögen (Wissenschaftlicher 
Beirat für Familienfragen, Deutschland 2005)
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Vielfalt von Familienkonstellationen

Familie besteht aus Personen, die biologisch, sozial oder 
rechtlich miteinander verbunden sind und mindestens 
zwei Generationen umfassen

- Parentalgeneration

- Filialgeneration 
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Bella Studie (Ravens-Sieberer, 2006) und RKI Survey KIGGS 
(2006, 2007 www.kiggs.de ) bestätigen englische Befunde:

21,9% der Kinder und Jugendlichen zeigen Hinweise auf 
psychische Störungen oder Suchtverhalten

- doppeltes Risiko bei Alleinerziehen (OR: 2,09)
- fünffaches Risiko bei aktuellen Familienkonflikte (OR: 4,97)
- Risiko für psychische Erkrankung steigt mit mehreren Belastungen: 

- bei 3 Risiken  30,7%
- bei 4 Risiken  47,7% aller betroffener Kinder

Bedeutung von Familienbeziehungen
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Familienkonflikte erhöhen das Risiko für 
Entwicklungsstörungen und psychische Belastungen der 
Kinder.

Bei Familien in prekären Lebenslagen sind 
Gesundheitsgefährdung und mangelnder Bildungserfolg 
meist korreliert (Fegert u. Walper 2012)
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Kindliche Basisbedürfnisse und die Berücksichtigung 
dieser Tatsachen in der UN-Kinderrechtskonvention

Basic need UN-Kinderrechtskonvention

Liebe und Akzeptanz
Präambel, Art. 6;

Art. 12, 13, 14

Ernährung und Versorgung Art. 27, Art. 26, Art. 32

Unversehrtheit, Schutz vor 
Gefahren, vor materieller 
emotionaler und sexueller 

Ausbeutung

Art. 16, Art. 19,

Art. 34, 35, 36, 37, 38, 39, 40

Bindung und soziale 
Beziehungen

Art. 8, 9, 10, 11;

Art. 20, 21, 22

Gesundheit Art. 24, 25, 23, 33

Wissen und Bildung
Art. 17;

Art. 28, 29, 30, 31
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Soziale Ungleichheit

- finanzieller und psychologischer Druck durch
zunehmende Statusungleichheit

- Familien in erhöhtem Mass armutsgefährdet

- Gefährdung durch Bildungsungleichheit

 vermehrter Fokus auf erfolgreiche Ausbildung (z.B. 
Ausbau des Stipendienwesens)  
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EU-Grünbuch

Abb.: Langzeitkosten psychischer Gesundheitsprobleme, umgerechnet auf Euro zum Preisniveau 2002 (Scott, Knapp, Henderson & Maughan, 2001. 
Umrechnung in Euro durch David McDaid, Mental Health Economics European Network).
Quelle: Scott, S., Knapp, M., Henderson, J. & Maughan, J. (2001). Financial costs of social exclusion. Follow-up study of anti-social children into adulthood. 
British Medical Journal, 323, 191-196. 
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Ökonomische Rahmenbedingungen in Zürich

- Arbeit und Erwerb: 80 % der Personen im 
erwerbsfähigen Alter gehen arbeiten 
(Statistik Stadt Zürich 2010)

- Zunahme der Erwerbstätigkeit von Frauen/Mütter 
„Megatrend“ (BFS 2012), Teilzeitanteil 1/3, Betreuung 
von Kindern und Pflegebedürftigen Hauptgrund für 
Teilzeit bei Frauen
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Flexibilisierung der Arbeitszeit

- immer weniger feste Arbeitszeiten

- Arbeit wird oft nachhause gebracht

- gesteigerte Erwartungen an Erreichbarkeit

- gleichzeitig erhöhte Anforderung an Freiwilligenarbeit

 kommunale Zeittakte
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Dimensionen der Zeit

- Beschleunigung versus Entschleunigung
- Linearität versus Rhythmizität (Elias)

Charakteristika der Moderne (Habermas) sind:
- Verdichtung
- Verstetigung 
- Deregulierung
- Individualisierung
- Ökonomisierung
- Desynchronisierung
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Multitasking Vergleichzeitigung 
Haupt- und Nebentätigkeiten

Gleichzeitigkeit kein neues Prinzip:
galt bis zum Spätmittelalter, insbesondere für Frauenarbeit.
oder Empfänge, Arbeitsessen etc.

Dennoch Veränderung durch Computertechnologie, Handy 
„Neue Technologien“ sind Geräte, welche Nutzanwendungen 
(Arbeitsmittel) und Unterhaltungsanwendungen bewusst 
kombinieren.

- Vergleichzeitigung und Verdichtung soll dazu dienen „mehr 
Leben im Leben zu leben“

- Auflösung der Grenzen zwischen privater Zeit, freier Zeit und 
Arbeitszeit und bislang verbindlicher Taktung

- Verkürzung der Antwortspanne (Brief, Fax, E-Mail)
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Zeitkonflikte : Rushhour of Life

Spannungsfeld zwischen:
- verlängerter beruflicher Qualifizierungszeit
- Engagierter Berufseinstieg
- Familiengründungsphase
- Tendenziell verkürzte Lebensarbeitszeit
- Verlängertes Leben
- Pflege bedürftiger Familienangehöriger

Zeitkonflikt zwischen:
- „Zeit für mich“
- versus „Zeit für andere“ 
- versus „Zeit für den Arbeitgeber“
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Streben nach Perfektion als neues Credo

- Lebensmanagement von der Wiege bis zur Bahre
- „Frühförderung“
- Privatschule
- Generation „Lebenslauf“ (Studium als 
Zertifikatemaschine)

- Karriereturbo mit „Fehlzündung“ (Coaching, 
Supervison, Weiterbildung etc.)
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Perfektionierung im Alltag

- Fitness-Industrie
- Wellness-Industrie
- Perfekter Körper
- Perfektes Dinner
- Lifestyle-Markt
- Partner- und Freundschaftsvermittlung im Web 2.0
- Selbstdarstellung und Effizienzsteigerung, 
Optimierung
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Erwerbslosigkeit, Einnahmen, Armut

- Im internationalen Vergleich in Zürich sehr geringe 
Erwerbslosenquote

Lohnniveau 
- Industriesektor 17,9 % über Niveau Gesamtschweiz
- Dienstleistungssektor 24,6 % über Gesamtschweiz, 
Frauen verdienen mehr als ¼ weniger als Männer 
„working poor“ vor allem in Gastgewerbe oder 
Detailhandel

- 18,3 % aller Kinder und Jugendlichen gelten als 
armutsgefährdet (weniger als 60 % des 
Medianeinkommens)
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Familienleitbilder

- weg von der traditionellen Kleinfamilie
- Patchworkfamilien und alleinerziehende Eltern
- neue Rollen und Funktionen der Eltern
- Widersprüche zur Flexibilisierung der Zeit

 gesteigerte Bedeutung ausserfamiliärer
Tagesbetreuung und Angeboten für alle
Altersgruppen



Slide

Projekt: Die soziale Welt der Lücke-Kinder

Zu alt für den Spielplatz- zu jung für den Jugendtreff ? 

Neues Projekt mit Förderung der Stiftung Ravensburger Verlag unter Leitung des 
Universitätsklinikums Ulm: 

Die soziale Welt der „Lückekinder“-Analyse einer 
vergessenen Gruppe

Herausforderung im Übergang zwischen Kindheit und Jugend: 

Entwicklungsaufgaben meistern und rasanten gesellschaftlichen 
Veränderungen des Auswachsens begegnen 

Begriff „Lücke-Kinder“ aus den 80-iger Jahren in der offenen Jugendarbeit: 

Lücke in der Versorgung der 10 bis 14 Jährigen „.. für eine 
Hortbetreuung zu alt, für offene Jugendeinrichtungen wie 
Jugendclubs oder –zentren zu jung“         (Friedrich, 1984) 
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Projekt: Die soziale Welt der Lücke-Kinder

Fragen: Wie erleben heute 10 bis 14 Jährige den Übergang von Kindheit zur 
Adoleszenz in unterschiedlichen Lebensfeldern? 
Sind diese Kinder ausreichend versorgt und gefördert? 

Durchführung von qualitativen Interviews aus der Perspektive der Kinder und 
Jugendlichen, einzeln und in Gruppen 
(Themen: Familie, Freizeit, Medien, Schule, Peers)

Ziele: Analyse der (Er-)Lebenswirklichkeit => Ableitung eines gesellschaftspolitischen 
Handlungsbedarfs 

Empfehlungen für eine verbesserte soziale, 
bildungsbezogene und freizeitpädagogische Förderung und Unterstützung 
von „Lückekindern“

Projektdauer: angelegt auf zwei Jahre

Ausblick: Darlegung der Ergebnisse in einem Buch, ggf. weiterführende Studie
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Migration

- Bedeutung als politisches Thema in ökonomisch
unsicheren Zeiten

- Herausforderung in Verbindung mit neuen
Familienleitbildern

- fachlich interkulturelle Öffnung

weg von «Familien mit Migrationshintergrund» hin zur
Berücksichtigung der Heterogenität von Migrantinnen
und Migranten
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Kindeswohl bei psychischer Krankheit von Eltern

- lange Zeit war Elternschaft bei psychischer Krankheit
Erwachsener kaum ein Thema (allenfalls Kind als
Ressource des Erwachsenen)

- zunehmende Aufmerksamkeit auf Schnittstelle von 
Erwachsenenpsychiatrie und KJH

- Einbezug der Optik des Kindes
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Rechtliche Rahmenbedingungen

- KJHG des Kantons Zürich, teilweise in Kraft ab 
01.01.2012, ersetzt Jugendhilfegesetz von 1981. 
Es regelt Leistungsdefinition und Leistungsumfang z.B. 
von Beratung, Information und Elternbildung

- Neues Kindes- und Erwachsenenschutzgesetz tritt am 
01.01.2013 in Kraft

- Vertretung des Kindes, persönliche Anhörung der 
Kinder 

- Interdisziplinäre Fachbehörde
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Diagnostik in der KJH 

- Systematisierung der Risikoeinschätzung (z.B. 
Checklisten)

- Wichtigkeit der Bedarfseinschätzung auf mehreren
Ebenen …  

- … geht einher mit zunehmender Bedeutung der 
Interdisziplinarität in der Einschätzung

- z.B. auch hoher Bedarf an traumapädagogischer
Betreuung von Kindern/Jugendlichen in stationären
Einrichtungen
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Risikoeinschätzung drohender 
Entwicklungsgefährdung

geringes Risiko, 
wenn nur einzelne Risiken vorhanden 

hohes Risiko, 
wenn viele und chronische Risiken kumulieren und 
interagieren und/oder
wenn keine Schutzfaktoren vorhanden, die Risiken 
abpuffern (Rutter, 2000)              



Slide

Partizipation des Kindes/Jugendlichen

- fachlicher Trend in der Lebensweltorientierung / 
Sozialraumorientierung

- gestärkte Rechtsposition des Kindes im neuen Kindes-
und Erwachsenenschutzrecht (z.B. sog. Kinderanwalt, 
Verbesserung der Verfahrensrechte) 

- allerdings besteht noch Nachholbedarf bei der 
Umsetzung der Forderungen der 
Kinderrechtskonvention
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Case Management

- Sozialraumorientierung fordert Ressourcenorientierung 
und Vernetzung der Adressatinnen und Professionellen

- Multiproblemfamilien verlangen nach multiplen 
Interventionen; Gefahr, dass sich Ziele und Effekte 
entgegenlaufen können und schlicht auch der Umfang 
der Betreuung zur Belastung werden kann

- Umsetzung des CM im Sinne der Theorie oder als 
Koordinationsfunktion? 
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Prävention und Frühe Hilfen

Kontinuum zwischen universellen Maßnahmen 

- Selektiven Präventionsansätzen bei bestimmten Risiken

- Indizierter Prävention
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Website
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Ansatzpunkte für Prävention

bevölkerungsbezogen 
 universelle Prävention

risikobezogen 
 selektive Prävention

individuumbezogen bei festgestellten Auffälligkeiten
 indizierte  Prävention
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Ebenen der Prävention
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Allgemeine 
Verbesserung von 
Elternkompetenzen

Vorbeugung erwarteter 
negativer 
Entwicklungs-
verläufe beim Kind

bereits vorhandene 
Symptome und 
Auffälligkeiten beim 
Kind
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Evidenzbasierte Interventionen

Trend zur Qualitätssicherung und Evidenzbasierung

ABER

- kaum Studien im deutschsprachigen Raum zur
Wirksamkeit von Methoden und Instrumenten der KJH

- am ehesten noch Forschungstätigkeit im Bereich der 
Platzierung, selbst für gut definierte Intervention SPFH 
kaum Empirie

 Förderung der systematischen Erfassung von 
Ergebnissen der Intervention und Vergleichbarkeit der 
Datenerfassung zwischen verschiedenen 
Einrichtungen
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https://www.bj.admin.ch/content/bj/de/home/themen/sicherheit/str
af-_und_massnahmevollzug/modellversuche/evaluationsberichte.html
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Fazit

Herausforderung der passgenauen Betreuung von
Kindern und Familien

(1)intelligente Kombination von niedrigschwelligen und 
hochschwelligen Angeboten von Hilfen und 
Versorgungsangeboten

(2)(Weiter-) Entwicklung eines interdisziplinär 
angelegten Angebotsrepertoires vor Ort 

(3)handlungsleitende entwicklungspsychologische 
Perspektive


